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Im besten Fall schläft der Igel im Feb-
ruar noch tief und fest. Sein Körper ist 
auf Sparflamme eingestellt, der Herz-
schlag verlangsamt, die Energiereser-
ven sind genau kalkuliert. Der Winter 
ist noch nicht vorbei, auch wenn ein-
zelne sonnige Tage bereits Frühlings-
gefühle auslösen. Für den Igel ist diese 
Zeit entscheidend: Jede unnötige Stö-
rung kann ihn aus dem Winterschlaf 
reissen – und genau das wird schnell 
lebensgefährlich.

Doch oft genügt bereits der erste Son-
nenstrahl, damit im Garten die Aktivi-
tät beginnt. Laub wird entfernt, Beete 
freigelegt, Hecken ausgelichtet. Was 
für Menschen nach einem harmlosen 
Frühstart aussieht, ist für schlafende 
Tiere eine massive Störung. Wird ein 
Igel jetzt geweckt, verbraucht er in kür-
zester Zeit wertvolle Energie, die er 
nicht mehr ersetzen kann. 

Ruhe gönnen

Ein zu früh erwachter Igel ist ge-
schwächt, oft orientierungslos und be-
sonders anfällig. Er findet weder aus-
reichend Nahrung noch sichere Ver-
stecke und ist Gefahren schutzlos aus-

Erwacht ein 
Igel zu früh 
aus dem 
Winterschlaf, 
benötigt er 
meistens 
Hilfe. 
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Wildbienen bilden mit über 20 000 Arten weltweit 
und rund 600 Arten in Mitteleuropa eine ausseror-
dentlich vielfältige Insektengruppe. Anders als oft 
angenommen, handelt es sich nicht um eine ein-
heitliche Tiergruppe, sondern um zahlreiche Arten 
mit sehr unterschiedlichen Lebensweisen, Grössen 
und Ansprüchen. Viele Wildbienen sind hoch spe-
zialisiert: Sie fliegen nur wenige Wochen im Jahr, 
sammeln Pollen von bestimmten Pflanzenfamilien 
oder nisten ausschliesslich im Boden, in Pflanzen-
stängeln oder in Totholz. Gerade diese Spezialisie-
rung macht sie zugleich besonders wertvoll aber 
auch bedroht. Der Verlust geeigneter Lebensräume, 
intensive Landwirtschaft und ein Mangel an blü-
tenreichen Strukturen führen dazu, dass zahlreiche 
Arten als gefährdet gelten. Dabei übernehmen Wild-
bienen einen Grossteil der Bestäubungsleistung – 
keineswegs weniger effizient als Honigbienen.

Sonderstatus der Honigbiene

Die Honigbiene (Apis mellifera) nimmt unter den 
Bienen eine Sonderrolle ein. Sie ist ein Nutztier, das 
vom Menschen gezüchtet, gehalten und vermehrt 
wird. Ihre Bestäubungsleistung ist gross, und sie ist 
im Gegensatz zu den Wildbienen nicht gefährdet. 
In manchen Regionen kann eine hohe Dichte an 
Honigbienenvölkern sogar zu Konkurrenz um Nek-
tar und Pollen führen. Der Schutz der Biodiversität 
erfordert daher eine differenzierte Betrachtung: 
Während die Honigbiene wichtig für Landwirtschaft 
und Imkerei bleibt, verdienen Wildbienen gezielte 
Aufmerksamkeit und Förderung – insbesondere im 
Siedlungsraum.

Wildbienen im Garten

Gärten können durchaus eine Rolle als Rückzugs-
räume für Wildbienen spielen. Während monotone 
Rasenflächen kaum Nutzen bieten, beherbergen 
naturnah gestaltete Gärten nicht selten eine erstaun-
liche Artenvielfalt. Entscheidend ist die Kombina-
tion aus Blütenangebot, Nistmöglichkeiten und 
Ungestörtheit. Viele Wildbienen nisten im Boden 
und benötigen offene, sandige oder lehmige Stellen. 
Andere bevorzugen hohle Pflanzenstängel oder 
morsches Holz. Je strukturreicher ein Garten ist, 
desto grösser ist sein ökologischer Wert. Besonders 
wertvoll sind Pflanzen mit ungefüllten Blüten, da 
sie Pollen und Nektar frei zugänglich machen.

Holzbienen – beeindruckende Solitärbienen 
auf dem Vormarsch
Holzbienen, allen voran die Blauschwarze Holzbie-
ne (Xylocopa violacea), gehören zu den grössten 
Wildbienen Europas. Mit ihrem tiefen Brummen 

und dem metallisch schimmernden Körper fallen 
sie sofort auf. Holzbienen leben solitär, bilden also 
keine Staaten, sondern nisten einzeln. Ihr Name 
leitet sich von ihrer Nistweise ab: Sie nagen mit ih-
ren kräftigen Kiefern Gänge in abgestorbenes, son-
nenwarmes Holz, etwa in alte Baumstämme, dicke 
Äste oder verwitternde Holzpfähle im Garten. In 
den letzten Jahrzehnten haben sich Holzbienen zu-
nehmend nach Norden ausgebreitet – begünstigt 
durch mildere Winter und ein grösseres Angebot an 
strukturreichen Gärten. Holzbienen sind langlebig, 
beide Geschlechter überwintern. Nach der Paarung 
im April beginnen die Weibchen mit dem Nestbau. 
Die Tiere sind kräftige Brummer und besuchen be-
vorzugt grosse, nektarreiche Blüten. Aufgrund ihrer 
Grösse können sie auch robuste Blüten effektiv be-
stäuben, sind jedoch auf ein kontinuierliches Nah-
rungsangebot angewiesen. Holzbienen sind sehr 
standorttreu und nisten gerne in dem Holz, aus dem 
sie selbst geschlüpft sind. Wird ein Garten einmal 

besiedelt, ist die Chance also gross, dass sie dauer-
hafte Gäste werden. Vor ihrem Stich braucht man 
übrigens keine Angst zu haben. Sie sind sehr fried-
lich und flüchten bei Gefahr, sogar wenn ihr Nest 
bedroht wird.

Der Trachtkalender für Holzbienen

Wer Holzbienen dauerhaft in seinem Garten haben 
will, sollte neben altem Holz auch auf ein möglichst 
permanentes Angebot an geeigneten Blüten in sei-
nem Garten achten. Die Pflanzenvorschläge der 
obigen Grafik stellen ein durchgehendes Blütenan-
gebot, Bienenfreunde nennen es «Trachtfliessband», 
sicher. Die genannten Pflanzen gehören zu den be-
liebtesten Nektarquellen von Holzbienen. 

Möglichkeiten zur Förderung von 
Wildbienen
Die Förderung von Wildbienen beginnt bei der 
Pflanzenauswahl. Heimische Wildstauden und 

Kräuter bieten oft das beste Nahrungsangebot, doch 
auch ausgewählte Gartenpflanzen können wertvoll 
sein. Wichtig ist eine lange Blühperiode von Früh-
ling bis Herbst, um alle Flugzeiten abzudecken. 
Ebenso entscheidend ist der Verzicht auf Pestizide 
und chemische Dünger. Schon kleine Massnah-
men – ein stehen gelassener Stängel, ein Stück Tot-
holz, ein sonniger Sandbereich – können grosse 
Wirkung entfalten. Wildbienenschutz ist keine Fra-
ge der Gartengrösse, sondern der Gestaltung. 

Die fünf besten Tipps zur Förderung von 
Wildbienen im Garten

● Ungefüllte Blüten – sie liefern frei zugängliche 
Pollen und Nektar.

● Blühabfolge sicherstellen – vom zeitigen Früh-
jahr bis in den Herbst.

● Nistplätze anbieten – Sandflächen, Totholz, 
hohle Stängel, Trockenmauern.

● Auf Chemie verzichten – keine Pestizide oder 
Herbizide einsetzen.

● Strukturen zulassen – Laub, Altgras und ver-
blühte Stängel stehen lassen.

Einheimisch oder fremdländisch?

Oft wird die Förderung von Wildbienen aus-
schliesslich mit einheimischen Pflanzen in Ver-
bindung gebracht. Tatsächlich spielen heimische 
Wildpflanzen eine wichtige Rolle – doch sie sind 
nicht die einzige wirksame Nahrungsquelle. Auch 
viele mediterrane Kübelpflanzen leisten einen 
wertvollen Beitrag, insbesondere in Gärten und 
auf Terrassen.

Entscheidend für Wildbienen ist weniger die 
geografische Herkunft einer Pflanze als vielmehr 
ihr Angebot an gut zugänglichem Pollen und Nek-
tar. Mediterrane Arten wie Lavendel, Rosmarin, 
Thymian, Salbei oder Oregano sind reich an Nek-
tar, blühen oft über einen langen Zeitraum und 
werden intensiv von zahlreichen Wildbienenar-
ten besucht. Gerade in heissen, trockenen Som-
mern erweisen sich diese Pflanzen als besonders 
zuverlässig, da sie auch unter Stressbedingungen 
weiterblühen. Hinzu kommt, dass Kübelpflanzen 
neue Blühstandorte schaffen, wo sonst kaum 
Nahrung verfügbar wäre: auf versiegelten Flächen, 
Balkonen, Innenhöfen oder Dachterrassen. Sie 
wirken dort als «Trittsteine» im urbanen Raum 
und verbinden isolierte Lebensräume.

Mit gezielten Pflanzungen und etwas Gelas-
senheit bei der Gartenpflege lassen sich Wild- und 
Holzbienen nachhaltig fördern – ein Gewinn für 
Natur, Garten und kommende Generationen.

Irène Nager, Jardin Suisse

Sehr beliebt bei 
den Holzbienen 
ist unter anderem 
die Kreuzblume, 
eine mediterrane 
Kübelpflanze, die 
an einem 
sonnig-warmen 
Standort den 
ganzen Sommer 
durchblüht.

geliefert. Auf der Suche nach Futter 
oder einem neuen Unterschlupf bewegt 
er sich häufiger und auch tagsüber 
durch Gärten, Siedlungen und über 
Strassen. Gerade im Frühling, wenn 
viele Igel noch geschwächt und des-
orientiert unterwegs sind, stellt der 
Strassenverkehr eine zusätzliche, oft 
tödliche Gefahr dar. 

Deshalb gilt gerade jetzt: Im Garten 
darf noch Winter sein. Laub, Asthau-
fen und unaufgeräumte Ecken sind 
keine Nachlässigkeit, sondern lebens-
wichtige Rückzugsorte. Wer dem Gar-
ten im Februar Ruhe gönnt, schenkt 
dem Igel Zeit – und damit eine echte 
Überlebenschance. Der Rest des Jahres 
wird für ihn anstrengend genug.

Immer ein Warnsignal

Und noch etwas Wichtiges: Werden 
im Februar oder im frühen Frühjahr 
bereits Igel gesichtet, ist das fast im-
mer ein Warnsignal. Diese Tiere brau-
chen sehr wahrscheinlich Hilfe. In 
solchen Fällen sollte man nicht rät-
seln, googeln oder zögern und sich 
an die Helpline von pro Igel wenden 
(0800 070 080, täglich von 16.00 
bis 20.00 Uhr). Fachkundige Bera-
tung kann Leben retten und ein kur-
zer Anruf ist deutlich sinnvoller als 
ein später Nachruf.

Die in der Tabelle 
genannten 
Pflanzen gehören 
zu den beliebtes-
ten Nektarquellen 
von Holzbienen. 
BILD UND GRAFIK JARDIN 

SUISSE

Stille Leistungsträger: Wildbienen im Garten
Biodiversität  Wildbienen leisten einen unverzichtbaren Beitrag zur Bestäubung, stehen jedoch zunehmend unter Druck. Mit 
gezielter Pflanzenauswahl und einfachen Massnahmen im Garten lassen sich Wild- und Holzbienen wirksam unterstützen.

Schön hier, aber lebensgefährlich
Tierschutz  Früh erwacht – und schon in Lebensgefahr. Im Februar sollte der Igel noch schlafen. Wird  
er zu diesem Zeitpunkt durch frühe Gartenarbeiten geweckt, kann das für ihn fatale Folgen haben.


